
B˛rsen-Zeitung
Zeitung fˇr die Finanzmärkte Ausgabe 123 vom 01.07.2020, Seite 9

ONLINE 1ON1 SUMMER SUMMIT – IM INTERVIEW: ADI DROTLEFF

,,Ich habe eine innere schwäbische Hausfrau‘‘
Der CEO des Softwarehauses Mensch und Maschine ˇber Corona,

Homeoffice und das Aufh˛ren
Die Aktie von Mensch und Ma-
schine hat ihren Kurs in fˇnf Jah-
ren gut versiebenfacht und no-
tiert nahe ihrem Rekordhoch. Der
CAD-Software-Spezialist aus
Weßling bei Mˇnchen fährt trotz
Coronakrise ein ehrgeiziges
Wachstumsprogramm. CEO Adi
Drotleff erklärt im Interview auf
der Frˇhjahrskonferenz, die die-
ses Jahr virtuell als ,,Online 1on1
Summer Summit‘‘ durchgefˇhrt
wird, wie das klappen soll.
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j Herr Drotleff, der B˛rsenwert von
Mensch und Maschine liegt bei
rund 800Mill. Euro, und das mit-
ten in der Coronakrise. Schaffen
Sie dieses Jahr noch die Milliarde?

Das ist nichts, was mich interessiert.
Mich interessiert, ob wir dieses Jahr
unsere Ziele schaffen. Den Kurs ma-
chen nicht wir. Wir machen nur den
Gewinn pro Aktie.

j Die Aktie notiert bei 46,80 Euro
nahe dem Rekordhoch von 54,80
Euro. Die coronabedingten Verlu-
ste sind fast komplett aufgeholt.
Sind die Anleger da nicht etwas
blauäugig angesichts der Gefah-
ren einer zweiten Coronawelle?

Wie gesagt, den Aktienkurs machen
Angebot und Nachfrage. Ich bin ge-
nerell der Meinung, dass es am Akti-
enmarkt noch eine W-Formation ge-
ben wird. Außerdem gab es letztes
Jahr im August auch eine gr˛ßere
Abwärtsbewegung. Saisonal gese-
hen ist es normal, dass es auch mal
runtergeht.

j Welche Auswirkungen hat Coro-
na auf das Unternehmen?

Wir haben hauptsächlich Auswir-
kungen im Bereich CAM, wo wir
Software fˇr Werkzeugmaschinen
verkaufen. Das ist ein Direktver-
triebsgeschäft. Wir hatten auch im
Seminarbereich Auswirkungen, da
seit Mitte März kaum Präsenzsemi-
nare kaum stattfinden konnten. Des-
halb sind wir imMärz auf Online-Se-
minare umgestiegen. Das wird sehr
gut angenommen, denn offenbar
konnten nicht viele Unternehmen
so schnell reagierenwiewir.Wir hat-
ten solche Seminare auch schon vor-
her angeboten, aber damals fehlte
die Nachfrage dafˇr. Jetzt ist sie da.

j Haben Sie selbst während der
Krise im Homeoffice gearbeitet?

Wir hatten während der Krise weit

ˇber 90% der Mitarbeiter im Home-
office. Die Kernmannschaft, also der
Vorstand und die nachgeordneten
Geschäftsfˇhrer, sind in der Zentrale
auf der Brˇcke geblieben. Ich war al-
so nicht im Homeoffice.

j Wie lief es in Asien?
Zu unserer positiven Überraschung
hat in China Ende des ersten Quar-
tals das Geschäft wieder angefan-
gen.

j Wie viele arbeiten konzernweit
jetzt noch im Homeoffice?

Jetzt sind es noch konzernweit ˇber
50%. Wir sind ja eine Software-Ent-
wicklungsfirma, und Entwickler ar-
beiten sehr gern zuhause.

j Wie wollen Sie den Betrieb weiter
hochfahren?

Wir ˇberlassen es im Moment den
Niederlassungsleitern und den ein-
zelnen Mitarbeitern, ob sie weiter
im Homeoffice arbeiten wollen. Im
Homeoffice kommt es darauf an,
wie gut sich die Leute organisieren
k˛nnen. Wenn sie sich zuhause nicht
gut organisieren k˛nnen, drängt es
sie von selbst wieder zurˇck ins Bˇ-
ro.

j Fˇr 2020 peilen Sie einen Umsatz-
zuwachs von 10 bis 12% und ein
Plus von 18 bis 24% beim Netto-
gewinn je Aktie an. Gilt das auch,
wenn eine zweite Coronawelle
kommt?

Wir achten bei der Guidance grund-

sätzlich auf die Bottom Line. Im er-
sten Quartal habenwir 10 Centmehr
Gewinn pro Aktie gemacht als im

Vorjahresquartal. Daran sehen Sie,
dass in unserer Prognose schon et-
was Pessimismus steckt. Wir rech-
nen mit Corona-Effekten im zweiten
Quartal, das habenwir bereits in die-
ser konservativen Prognose berˇck-
sichtigt.

j Wie steuern Sie gegen?
Das Gegensteuern ˇber die Kosten
ist während der Pandemie besser zu
machen als sonst, denn wir k˛nnen
die Ausgaben in drei Bereichen sen-
ken. Wir haben erstens einen sehr
starken Rˇckgang bei Reisekosten
und Veranstaltungskosten. Zweitens
haben wir Kostenelastizität bei den
Gehältern, das heißt wir haben ei-
nen hohen Grad an variablen Antei-
len in den Gehältern, der mit dem
Gewinn atmet. Drittens haben wir
als Sahnehäubchen das Instrument
der Kurzarbeit. Derzeit arbeiten
rund 5% der Beschäftigten kurz.
Wir haben keine großen Überkapa-
zitäten, das kommt uns jetzt zugute.

j Sie fokussieren vor allem auf das
Ergebnis unterm Strich und neh-
men zur Not in Kauf, dass das
Umsatzwachstumsziel von 10 bis
12% nicht erreicht wird?

Das Umsatzziel ist uns ehrlich gesagt
kurzfristig ziemlich egal.

j Das erste Quartal brachte ein Plus
von 24,5% beim Umsatz und von
34% beim Nettogewinn. Wie lief
das zweite Quartal?

Das Quartal ist schon fast zu Ende,
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aber natˇrlich noch nicht ausgewer-
tet. Wir haben unsere Guidance
nicht kassiert, und deshalb k˛nnen
Sie davon ausgehen, dass das zweite
Quartal zwischen dem sehr guten
2019er Quartal und dem guten
2018er Vergleichsquartal zu liegen
kommt. Wir bleiben gut im profita-
blen Bereich, werden aber das Re-
kordquartal aus dem Vorjahr nicht
toppen k˛nnen, im Gegensatz zum
ersten Quartal.

j Im April hatten Sie erklärt, im
zweiten Quartal noch deutliche
Corona-Bremseffekte zu erwar-
ten. Ist es so gekommen?

Das Geschäft ist in dem von uns er-
warteten Umfang zurˇckgegangen.
Durch unser China-Geschäft hatten
wir frˇhzeitig die n˛tigen Erfahrun-
gen, um die Auswirkungen fˇr uns
gut abzuschätzen.

j Sie selbst halten 44,2% des
Grundkapitals. Wie wäre es, wenn
Sie davon mal ein wenig verkau-
fen wˇrden? Das wäre doch gut
fˇr den Streubesitz.

Wir werben ja damit, dass die Firma
b˛rsennotiert und eigentˇmerge-
fˇhrt ist. Wir sehen nicht, dass das

ein Nachteil ist. Ich habe noch einen
19 Jahre älteren Kollegen namens
Georg Nemetschek, der mit seiner
Familie circa 50% an demUnterneh-
men Nemetschek hält und dort auch
noch im Aufsichtsrat sitzt. Nemet-
schek hat es bis in den MDax ge-
schafft und ist sehr profitabel. Unse-
re Aktionäre sehen in meiner Beteili-
gung einen Vorteil. Wer darin einen
Nachteil sieht, soll andere Aktien
kaufen. Im Moment aber vielleicht
nicht Wirecard.

j Sie sind 66 und haben als Grˇn-
der, Großaktionär und Vorstands-
sowie Verwaltungsratsvorsitzen-
der in Personalunion und eine un-
geheure Machtfˇlle. Das gilt un-
ter Governance-Gesichtspunkten
als gefährlich. Wer schˇtzt Sie vor
sich selbst?

Sie k˛nnen davon ausgehen, dass ich
in 19 Jahren nicht mehr im Vorstand
sitze. Herr Nemetschek war 64, als
er seine Firma an die B˛rse gebracht
hat, ich war 43 Jahre alt.

j Sie lenken ab. Wer schˇtzt Sie vor
sich selbst?

Ich habe eine innere schwäbische
Hausfrau, die mich vor mir selbst

schˇtzt. Ich habe großen Respekt da-
vor, innerer Hybris zu verfallen. Im
Übrigen muss ich Ihnen widerspre-
chen, dass meine Position aus Cor-
porate-Governance-Gesichtspunk-
ten bedenklich ist. Bedenklich ist es,
wenn jemand gar keine Anteile an
der Firma hat und dann zugleich
Chairman of the Board und CEO ist,
was es in den USA bisweilen gibt.

j Ihren Nachfolger, der Ihr Lebens-
werk fortfˇhrt, haben Sie ganz
gewiss schon aufgebaut. Welche
Eigenschaften muss er oder sie
denn haben?

Ich habe mich mit Anfang 40 ent-
schieden, die Firma an die B˛rse zu
bringen. Insofern gibt es gar kein Le-
benswerk mehr von mir. Die Firma
wurde durch den B˛rsengang bereits
auf eine professionelle Basis gestellt.
Ich bin heute deutlich mehr Verwal-
tungsratsvorsitzender als CEO, das
heißt ich habe eigentlich alles Ope-
rative längst abgegeben. Herr Pech,
unser CFO, ist außerdem 21 Jahre
jˇnger als ich.
.......................................................
Das Interview fˇhrte Daniel Schau-
ber.
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